
/ // /~ 
' 1 

j( { t 

. 1 1 1· .. !...-~ r 1 n e --- 

Gestalt und die daran sich 

Fülle der 

der Gestalten tiefer eingreifen,ohne 

, 
c.;;nn.irgendwo 

\ 

,. 
in der Natur der Frühling die Keime des vergangenen 

Jahres wieder zu aktivem Leben erweckt,so ist das erste,was wir d~ran beo- , 

'bacht~n können,die Bildung einer neuen ;estaltf"&d &~eh ••~11 
lange andere Funktionen an·einer sogenannt fertige~lt ablaufen und . 

. ------- unser Interesse-viel .ann-Z-iehen,m. läßt sich durch eingehen- 

dere dde s e s Bildungsprozesses, dieser 

seinem frühesten Anfang bis zu seinem letzten Ende ist getragen von einem 

:stetigen Gestaltungsvorgang, de'r in rhythmischem Vlandel Jugend und Blütezeit, 

Alter und Tod aneinanderfügt,um über die wichtige,nur dem Leben überschr~it 

bare Brücke der Fortpflanzung an die eine vergehende die nächste. entstehende 

Generation anzuschließen. · 

der seit • Erde hinwogende Str9m des Lebens gliedert, 

/ 

uns dµrch glückliche Umstände in den Gesteinsschichten der 

Erde ~ie·Kno.cli',mreste ehemals auf ihr lebender Tiere erhalten geblieben 

sind,dann können wir aus der Gestalt dieser Teile nicht nur erkennen,daß 

damals auch schon Leben geherrscht hat,daß damals auch schon Lebewesen ihren 

Kampf um ihr Leben geführt haben,daB sie ebenso wie wti:.~ selbst Jugend, 

Alter und Tod als ihr Schicksal getragen haben,sondern ·wir könlleil sogar die 

genaue Art,in der sie ihr Leben führten,wiederherstellen;denri die Gestalt des 
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Lebewesens ist sozusagen die zu fester Form erstarrte Lebensleistung; .In 
1 

großem Gegensatz Z'll; den Gestalten• der anorganischen Natur,den Kristallen, 

, die nach st'ereometrischen Gesetzen analysierbar sind und sich unabhängig . ' 

von jeder Beziehi,mg zu ihrer Umgebung herausbilden,zeichnen sich die 

Lebensgestalten durch,ihre Beziehung zur Funktion aus,an welcher sie sich 

Sinn der biologischen Gestalten~ 

usamrnen ängen zwischen Form u 

. /4."i ist es durchaus nicht einfach, den Zusammenhang selbst wissen- 

Abhängigkei6,im Sinne einer 

binde~den Glieder dieses Paares,Form 

Im Gegenteil,es zeigt 

und nocll viel 

zu ver- 

on,einzusetzen und anzunehmen. 
' ~ - 

durch Verhinderung der Funktion, 

eh eine geringfügigere Änderung· derselben,eine 

dem betreffenden Lebewesen zugehörigen Gestalt herbeigeführt 

gesunden,ja normalen Entfaltung der ÜbungJder Leistung,der Funktion bedarf„ 

so ist doch durch 'keinerlei Hemmung oder T'ä~igkeit eine Erwerbung neuer 

Bilduiigen · so zu erzwingen, daß sie von nun ab zum festen Besitz der Lebens 

forrn geworden wären.~lles/was sich an besonderen Ausbildungen oder Nicht - 

Ausbildungen duneh Gebrau~h und Nicht - Gebrauch erzwingen läßt ,ist nur 
) 

Besitz des Individiums und st~rbt mit ihm ab.Die den Lebewe~en von Natur 

aus gegebene Gestalt aber geht unverändert auch von dem künstlich veränderten 

Vorfahren auf seine Nachkommen über. 

o erweist. 

Wesen verankert und daher nach außen als eines 



Merlane:le sei11e1 At t ztt sei11. 

~ der Beziehung zur Funktion ist aber die Gesetzmäßigkeit der 

sehr wenig zu tun ·und sind keinesfalls 

, erklären. Vor 

oder nur 

befriedigend zu 

wieder erkennen,d~ß in denselben 

Weise lebend,ganz verschiedene Tier- 

seine ganz bestimmten Eigenheiten zu lebenxbesitzen mag,so ist docll 
' 

. ·- 

die Ge.staltenfülle in dieser Weise nicht zu bewältigen.Es ist z.B. n i ch-t • 
einzusehen,warum gewiße Blüten,wie etwa unsere wilden Rosen,gerade fünf 

Kronblätter tragen müssen~und an dieser Fünfzahl mit. derselben Hartnäckig 

keit festhalten wie an irgend einer uns f'unkt.Lo ne Ll voll ve r s t.änd l Lch e-rc 

Einrichtung,z.B. an für die Ernähr1,1ng wichtigen Wurzelknollen,zurn Anklam 

mern wichtigen Ranken odey um bei der Rose zu bleiben,an den funktionell 

s~cher weit wichtigeren,sie gegen Fein~e schützenden Stacheln.Es ist 

auch an· dar se Lben Rose nicht zu erkennen,wie das so .typisch gestaltete· 

Rosenblatt eben durch diese seine Gestalt seinen Aufgaben als Blatt sollte 

besser gerecht werden können~a~s in einer an~eren Form/und sei es auch nur 

in der Gestalt etwa des Bl_attes unseres Hollerstrauches .Hierin äußert sich 

uns eine Bestimmtheit der Gesta.l t, die wir zunächst nu~ als zufällig an 

sehen möchte~ 

~ können aber durch entsprechend angestellte Vergleiche ver- 

im landläufigen 

.WdJiW..s.Ji~e.ine Gesetzmäßigkeit feststellen.So wird z s B; die Blütenform, die 

uns an der wilden Rose entgegentritt1nicht,nur. von nahe verwandten Pflanzen- 
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stämmen wiederholt, also außerhalb der Familie der Ro senar t Lgen , die auch 

die Brombeeren und unsere Obstbäume umf.aßt,z.B. b:ei den Hahnenfußgewächsen/ 
.. 

von denen die gelbe, Bu t t e rb Lume öder der scharfe Hahnenfuß jedermann bekannt 

sich sehr viele Beispiele 

auf ganz 

Blütenbau 

1m Gesamtbild eine so 

wird,daß wir von einem Gestaltsgesetz 

'jlll!l~'.1:'Hl".Q.QJ:uil.J:J...a.J...l.iiiol:l.--~1.UIJ;l...W:l.d.....a.JUJW~~~U..~tli,,....il.~o8i'r~Es hat sich innerhalb 

der B~ütenpflanzen auf'verschieäenen Wegen durch Kombination vieler Blüten 

zu einem Blütenstand· eine Ringen.twi.cklung vollzogen,welche schließlich auf 

höherer. Stµfe z_u einem Ergebnis ~urücVührt, das vorher mit einfachen 1 

Mitteln auch schon erzielt war : 'vergleichen wir den BLüt ens tand j das Köpfchen, 1 

der Margarite~ und Gänseblümchen mit. einfache'n Blüten aus der Verwandtschaft 

der be.r ed t s erwähnten But t e rb Lume j de s Hahnenfuß e s j z vB, der Somrneradonis,so 

tritt uns die überraschende P.hnÜchkeit der Gesamtgestalten so e i ndzucksvo Ll 
! 

• 

entgegen, daß wir die wei t.g eh en d verschiedene ,Organisation, die beiden. zu 

Grunde liegt· und durch sie verdeckt wird,ganz v~rgessen • 

Auch im Tierreich kennen wir dez-ar t Lg e Fälle, daß gar nicht näher .•. 

1 

• 

miteinander verwandte Formen sich äußerlich weitgehend.gleichen,was.in den 

volkstümlichen Bezeichnungen oft richtig zum Au..sdruck kommt : so benannten 

die ersten Ansiedler~ Au~straliens gewiJe dort lebende Beuteltiere mit den 

Namen der heimische1;,wohlvertrauten Fonnen,wie· etwa Beutelwolf;Beutelspring- 

. maus, ~euteldachs ,Beutelmull u~ dgl. Viele dieser Formen sind~- europäischen 

zum Verwechseln ähnlich,obwohl .sie nach Organisa.tio~-und ver-wandtschaftlicher 

Zugehörigkeit ·sehr weit von ihnen ge.schi eden sind. Wir bezeichnen solche 

·Formengleichheit als Konvergenz.Bei den Tieren kann man sie vielfach auf 

gleiche Funktion und Lebensweise zurückführen.Die oben erwähnten Pflanzen 

scheinen unter einem ähnlichen Gestaltungsz~ang zu s t ehan , doch hat dies • 
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mit einer besonderen Funkition nichts zu tun s Eb en dies beweist uns, daß 
_, 1 . . . 

es im Reich des- Lebendig~n,-~ ~-q,chvreine Gestaltsgesetze geben muß. 

·.,,., 

';,t'\•) _1:; ·•'.J,, ·. 

Fragen wir uns· wa's' i~•~t· e i 
- ' _J., 

können wir mit dert alt~n griechischen rhi 

schieht,wenn ein 

dies dann ge- 
1 ' 

inner- 

gew:i.$5e innere Gl~derung in 

mehrere),geset~mäßig ,.auftre\.e;i:qd~, J~d g e Lag ar-t e · Tei~e unterschiedlicher Bildung , . ' .... ,,. 

erSclreiiit~r · Au$pi~gfui'li. e~·nex ·_Gestait ~otwe.ndig. und kennzeichnend: 

( Bei den leb endl~,~p.J}est,alt en ist nic_ht nur' _d,,ie_se Glffi derung in· 
... \ • 1 ' .. ',j '(, ,, , ' . <. ' • ' ,~ 1 

einzelne Teile a:pzutroffen, wobei die Gestalt di e,ser Teile eb ens o einen funk 

tionel ~en Sinne zeigen kann,_wie di_e des ganzen, Körpers, sondern es ist_ auch . 
die Zusammengehörigkeit der Teile, seien sie noch so sehr verschieden gebaut ,• 

stets ifladurch unwiqerleglich bewiesen,daB sie sich vor den Augen des Beobachters 

während der Entwicklung des Lebewesens herausgestalten und gegeneinander 

sondern.Das Lebewesen i-st nicht zusammengesetzt aus einzeln entstandenen Tei- · 

Len , wie wir ettwa einen .komp Liz Lez-t eri Mechanismus, eine mir oder einen Radio- 
.. ,' - ' ' . 

apparat aus Teilen. ver's chä'e.denate r Herkunft zusammenbasteln können, sondern 

es ist aus eLriem ganz ed nf'a ch e n ,Zustand, zu .s(;liner' spät er en Komp l i kat.aon heran 

gewachsen, ohne daB .'d_ie T.e_ile jemals ihren Z~~ammenhang ·völlig aufgegeben hätten. 

Bie so weih.rettd e.el' Enhicklat1g stets aufr.echterhtrltt:meE:t~ 

Ganzen wird nun im erwa-@hsenen Zustand, dadurch daß jeder d~le seine des 

besondere Gestait im Sinn.e s.~iner Arbeitsteilleistung er}-(nl ten hat ,noch ge- ,.. •, ' ,/ ' 

festigt, d~ l~ei.1er __ deir · -'BeilJ - f'üz; _Si eh a·lfeirl: ~stehen könnte un d auch_ das 
• y • • • • -. . / 

Gallz e auf keinen der gtö!lOrell Tei 7 /4e it ere s verzichten. dürfte, ohne 

das Leben d~~ Ganzen z:# i , 
"' - 1 ( 

y•• ·c':i1 1'J •~'~•:s 
',I ~. . 

•• ;, :· ., • , •,_~ 1 J. : ._ ,,1 

•'' • •/•..-_..., .. ,.vt.:~ ' l ' 



Kennzeichnen wir 

perlichen Ansehen durch ihre 

verdankt,zeitlic~ ins ge fassend,auch_diesem ~ine Gestalt-zubilligen. 

Auch für ungsvorgang des Lebewesens gilt,was wir oben als Kennzeichen 

ist äußerlich abgegrenzt und in 

Entwi°cklungsstadien und Alterszustände· gibt .d.em Lebensablauf ebenso. sein 

denen es 

.... 6 - 

nach dem rein kör 

e Außenform und die.ebnso festgelegte 

, en Gestaltungsablauf,dem s~e ihre Erttst'ehung 

ganze.Tier 

_ann schlägt. 

~ie uns alle Fo:bschung eindringlich ge:).ehrt hat ,das Leben nicht 

.ein Zustand ist,sondern ein fortwährende.s Ges~~ehen~und da die Gestaltung des· 

Lebendigen 41s einer seiner wesentlichsten Charakterzüge gelten darf,müssen 

sich notwendig diese bei den Uerkrnale des Leb ens auch miteinander verbinden, so 

daß uns die Gestalt des Lebendigeiiig_~~ etwas Ruhendes, sond.ern als Akti vesx 

ti)tterni cch iX?±g9esi:rL1± t t .,t,t~endige Gestalten sind nicht durch -i.hr e räumlichetW' ............ ,,,,,_.. .___ .. ' ., 
Bestimmungsstücke festgelegt, sond_ern wachs en in der Zeit über diese in eine 

neue Ausdehnung hinaus;sie sind als vierdimensional,als Zeitkörper· zu be- 
,, 

zeichnen. i'lenn wir also die Gestalt eines Lebewesens erfassen wollen, dann dürfen 

wir uns ni_cht auf einen Zeitpunkt in seinem Leben bes'chränken, sondern. 

lriüs s en den ganzen Ges ~gsab lauf mit einb egr eä f en, Bat elt die"." ß»• ~ 
Vl>M . 
~ Kindheit,Jugend,Reifa und Alter gewinnen wir dann den Ei~c einer. 

nouen,diesen immer wiederkehrenden Zyklus uinfass~die nun an der 

Schwelle der Generation nicht Halt macht, s~ darüber hinaus fortschreitet 

und damit mehrere Individuen,die aufe~~rfolgen,zu einer höheren,überindi- / . 
/ ' 

viduellen Einheit zusammenfaßt ,Aü,ch diese Generationenfolge gewinnt ihre . 

·Gestalt aus 1hrer g und in°neren Gliederung, wobei es durchaus nicht 
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immer sei Gestalten aufeinandert8lgen.Es kann auch ein 

G0stalten zur großen Einheit zusarnmenfassen,wie 

, 

Art zu 

W::iii-;;r::;.-e-e~m-""MmTt:r.ti:rn--tt~~:}g...~~..QJ~~~B-i'r-ti-~ff-e'i'l:-t,'e"l:7"1:rn:~~en. 

Grdön durch eint,,derartige gestaltliche und damit auch in ihrer 

eben -begründete Verschiedenheit· mehrert Generationen enger aneinander- 

geschlossen,da jede für ihre eigene Existenz vorqussetzen muß,daß die andere 

in bestimr.ate:rwSinne vorgelebt hat ,so können wir noch eine andere Zusammen 

fügung von Individuen verschieden~r Generationen zu einer göheren Einheit 

daneben stellen, die sie.Ja aus einer ·verdichtung der Beziehungen zwischen 
) . - 

Eltern und Nach konme n ergibt •• ~~-mrr~hr~~~~m;-t-e-fl~~+eiJ.-~..u.1,.;r:....s.i.w:..a..~.,..c:::: 

Zusammengehörigkeit müssen wir das ebenso als Sinnbild 

rhythmus,wie auch der unerschöpflichen Liebe in die 

Völker und auch des ·c.hri st entums als gehei lgtes 

bild der Mutter mit dem Kinde ansehen.Es 

Kultur das 

mhrer Zeit die ganze 

unserer 

Kunst, injdas die· größten Ivie:ister . 
~1 h'!~ h. Für.i ens irr~ulegen ve r suoh t a ben •. 

höchsten Stufen des menschlichen Gemütsleben 

der Mutter ·mit dem Kinde ist nun selbst wieder 

erenzierung der an ihrem Aufbau beteiligten 

diese Gruppenbildung noch weitere Kreise und ve~einigt dann mehrere,nach 

ihren Aufgaben in der Gesamtheit verschi4d4n geb,ildete Lebensformen zu einer ,, 
Tiergesellschaft,die wir in Anlehnung an menschliche Verhältnisse,die aber 

/ 

niemals eine derartige scharfe Ausprägung erfahren,als Tierstaaten·bezeichnen, 

wie sie von Ameisen und Termiten jedermann b e.kann t geworden sind. 

Dia a~,5 · aafaina:ueie:r abgas timmten Lelsttingen entspr1ngende?1- 

dung verschiedener Leb ewe s en', macht aber an den Grenzen der Organ· tionstypen' 
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mcht ;r?alt•.VHe wir anfangs auf die Ausbildung zusammengesetzter Blüten· 

hinweisen konnten,weldhe sich zu so engem A~fbau zusammenf.ügen,daß trotz der 

Vers chi edenh ai, t wieder eine e Lnhei tliche Blüte vorzuliegen scheint, so 

finden wir nun Blüte und Insekt durch engste Gesta],6sbeziehungen so sehr 

· aneinander gebunden, daß sie einem und demselben Gestal tungspro zeß entstammt 
I 

zu sein sch e i.nen s Neb en dieses in unserer Heimat überall auftretende Ge- 

stal tenpaar können wir in fernen Ländern eines üppigeren Lebens eine ähnliche 

erstamüiche 

Kolibrf s und 

•· 
Zusammenpassung von Vogel und. Blume stellen,wie sie uns in den 

t'. 
Neklarvögeln de~ neuen und alten Welt entgegentritt.Wie manche 

unserer Schmetterlinge,so gleichen auch die winzigen,in ~hrem Federschmuck 

wie schwirrende Edelsteine glänzenden Blumenvögel vom Stengel gelösten und 

leicht beschwingten Bl üt en j ed n Naturbild,das jeden,der es zu beobachten 

Gelegenheit he.tte,in Entzücken und Bewunderun~ versetzt hat. 

Nicht weniger wunderbar aber ist die gestaltliche Einfügung vieler 

Tiere in die Umwelt,welche sie vor den Augen der Feinde zu verbergen und zu - 
Gestalten aus den tropischen 

Ähnlichkeiten,wenngleich 

unbestritten geblieben sinp..Mag jedoch die Erklärung ihrer 

immerhin auf schwachen Beinen stehen,als reine Gestaltungsergeb- 

ft".!.sse betrachtet 'öleibett si~ fi,i;p uns ~ecfl merlerriüdig r?,Cft~.Derartige 

Gestaltsbeziehungen verbinden nun nicht immer nur Lebewesen ·miteinander, ' 

indem. das e ine das. andemjnachahmt, sondern bringen sie durch oft
1

1
ganz bizarre 

1 

Umgestaltung der E:örperform an irgendwelche unauffällige Strukturnn heran, 

wie an die rissige Borke des Baumsta.mmes,an dürre Äste und welkes Laub,ja 

sogar an den totert 

Prin~ip,das zuerst 

Stein.Sv b"1,ig0 ""f dioOor s_tafe ,l01 .Bilduuge?che 
~ ' 

bestimmt schien,das Individ'4'um aus seiner m~ ung 

scharf hervortreten zu lassen,nunmenr sich 

sein eigenes Werk wieder zum 

verleugnend 
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, 

Individuen überschreitenden, 

entfaltet sich unbehindert zu höchstem 

auf das Individium begrenzt und dieses zu seiner 

der Aufeinanderfolge der Lebens- 

alter mit den ihnen eigenen Gest.alten den Reigen von Ki ndhed t.j Jug endj Re i f'e 

und Alter vor unserem Auge vorüber~iehen sehen·,so läßt uns eine tiefergehende 

Betrachtung nunmehr erkennen, daß a.4ei eine .Gestalt di~ andere nicht' ab 

löst, äonde rn fortsetzt und daß sich aus diesem W(!literbauen rde s Lebens an 
\ dem·werke,das es.in der Kindheit spielend begonnen,in der Jugend erhlühend 

fo~es~tzt und in der Reife kraftvoll vollendet hat ,nun,an der Schwelle des 
· · . _,1s · 

Alters1eine Gestaj/.L ergibt,die) äußerer körperlich~r Ausdruck eines inneren 

geistigen Aufbaues die Vollendung drrr Menschheit in de r Persönlichkeit 

epochen in zahlreichen 

Schauen 

das menschliche 

Gestalt und vor al lern 

Ergebnis eines von klarem und, starkem 

Wollen eine besondere Ausdruckskraft erhält,deren Wirkung sich 

,, 'i.'.\'.ht~)e~tzi,~h·~nt~gnh r)tt(,:'.' ':,~;' 
'_•. ' . ' •:· •' .,. ' .. '(· 0ier ;i,h~~ :~p-s Leben cl~n .Gip·/et :·~~~·. di'e Kr:önung: sei~er- h~s·tal tung's-:- 

- ,.4Jr.' 

f (; <'~. 1 
' ('' ;- , tt- 1 

'i~ '. ~' 

,.., ,:, (~ 

kraft erreicht.Denn wed e r von: ·iiuß'en :körnr!}ende _G~st·a~tungsmmpul:sief1::°~~h nach 

,'\ 

,, außen hinüberlei tende Gest~l,tungsbeziehunge~ haben diese FJorm ~edchai,'f,ei:i/ 
.. 

' ' 
t ihre Wirkun 

auf a.f e ser engen' Ge s ch.Los s eirh ed t. in 
·. mit" 

aus der ,vi r desto ~-_,.--rr arh~i t' den Reichtum des vorhergegangenen 

dieses Leben meisternden W~llens e r kennen' 

·.w,,,-i.in. In dieser vollendetsten Bildung hat 'sich das. '1e ben selb ~t sein 

Denkmal 

,, maß der 

gemeißelt/ un~ ·1~ 
. -, 

Proportionen(~~e 
," ' , ( 

1;•_,_. ;. ( C: l 

die-sem Sicnne dürfen wi,r', we·rin.; auch nicht das. Eben- 
• . ,. . . ,l 1 

.. ~-. ' 
• • 1 • 

bei 'deh;einfach~ten 
(f. 

. 1 

Bl,~eng,estal_ten)und 
r, ~ t.· ·~ t . ( ~ . . - 

1 

nicht 
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die Lieblichkeit des Bildes(wie.m dem mystisch0n Symbol der Mutter mit dem 
.c,l.--, «!:4.!~111,,,, A11i,tJlf1U./< 

Kinde)es auszeichnet,so dennoc~der geistigen Persönlichkeit beseelte 

menschl1che Antlitz mit vollem.Rechte als das Ebenbild der Gottheit an~ 

erkennen, als die höchste Gestalt des Lebendigen .. 

J 

• 

/ 


